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je in der Stadt für Abholer monatlich 360 Mk.,Sezuospreis durch Boten bezogen monatlich 380 Mk., bei

z monatlich 380 Mk. Erſcheint werktäglich nachmit
Einzelnummer 15 Mk., Sonnabends 20 Mk. Alle Preiſe

leibend. Poſtſcheckkonto: Amt Leipzig Nr. 16654. Ge
ftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene gen

wird keine Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitung für Stadtu
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Die Anleihe in weiter Ferne.
Ameriſkas Borbedingung, Poinrores Widerſtond,

kine neutrale Finanzkommiſſton,
Nach dem „Petit Pariſien“ hat ſich die Regierung der

Vereinigten Staaten mit den amerikaniſchen Votſchaftern in
Europa in Verbindung geſetzt, um zu erfahren, auf welche
Weiſe die Hinderniſſe zu einer Stabiliſierung der Finanzen
Deutſchland zu beſeitigen ſind. Nach dem „Newyork Herald“
ſind zwiſchen den Vereinigten Staaten und Frankreich Ver
handlungen im Gange, die Frankreich dazu bewegen ſollen,
der Einrichtung einer neutralen Finanz kommiſſion zur Feſt
ſetzung der Reparationsverpflichtungen zuzuſtimmen. An
geblich ſoll Deutſchland mit dieſem Gedanken einverſtanden
ſein. Dr. Wiedfeldt habe erklärt, daß ſich Deutſchland der
rung dieſer Kommiſſion fügen würde da ſie
eine währ für die gerechte Abſchätzung der lungsſhigkele gete, tzung Zahlung

Die Franzoſen haben ſich zu dieſem Vorſchläge
moch nicht geäußert. Die formelle Ankündigung der ameri-
kaniſchen Pläne wird jedenfalls nicht vor der Konferenz von
Paris, alſo vor Anfang Januar, erfolgen.

Jn England werden die Zweiſel an dem Gelingendes amerikaniſchen Planes immer ſtärker. Der Waſhingtoner
Korreſpondent der „Times“ meldet, daß er nicht die mindeſte
Aenderung in der Auffaſſung der maßgebenden amerikani-
ſchen Stellen feſthalten könne. Die amerikaniſche Politik
werde erſt dann eine neue Stellung zu Europa gewinnen,
wenn die Politik der europäiſchen Mächte eine radikale
Aenderung erfahren habe. Jn Ameri ndet ſich namentlich der J rika ſelbſt wen-

Senator Vorah
offen gegen eine amerikaniſche Aktion, bevor nicht die Alli
ierten in ihren eigenen Ländern Ordnung geſchafft und
ten t gegenüber Deutſchland vollkommen umgeſtells

Eine Erklärung, die Senator Borah den itungeübergab, lautet: Falls Amerika daran mktneken Fert die
Reparationsſumme zu ermäßigen und die Reparationsbe-
dingungen zu ändern, muß es darauf dringen, daß alle
Hanudmächte und Landſtreitkräfte herabgeſetzt werden. Die
Verträge, die auf der Waſhingtoner Konferenz abgeſchloſſen

e r g die Geheimverträge vert und anf da e rr Ruhrbeſetzung muß ver-
Poincaré gegen die gmerikgnilchen becdingungen,

Paris, 19. Dezbr. Ppvincare empfing am Montag
abend die amerikaniſchen Zeitungsvertreter in Paris und
erklärte ihnen, einem Bericht der „Chicago Tribune“ zufolge,
Frankreich werde keinen neuen Plan annehmen, der auf
eine Räumung des Rheinlandes in der nächſten Zukunft
hinausliefe. Eine Abänderung der Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages, der eine 15 jährige Beſetzung vorausſieht
dürfe nicht vorgenommen werden. (Jmn Vertrag iſt aus
drücklich die Möglichkeit einer früheren Räumnng vorgr-
ſehen. D. Red.) Was die Meldungen über amerikaniſche
Anleihepläne für Deutſchland anlangt, ſo ſcheinen dieſe in
der Pariſer Preſſe veröffentlichten Pläne aus Deutſchland
über Newyork nach Frankrrich gekommen zu ſein End
lich erklärte Poincare, daß die franzöſiſche Regierung ſich
jeder Löſung des Reparationsproblems widerſetzen werde, die
zu große Opfer von Frankreich fordern würde.

Alle Zeitungen erklärten faſt gleichlantend, daß ſich
Frankreich trotz der amerikaniſchen Verſuche nicht davon ab
bringen laſſen dürfe, alle Pfänder zu ergreifen, die zur
Sicherung der deutſchen Zahlungen notwendig wären.

Am Donnerstag wird Poineare im Senat noch ein
mal über London ſprechen. Man hafft auf eit änzendeErkiarnn gen ſp hafft auf einige ergänzende

Amerika wartet auf Antwort.
London, 20. Dezbr. Nach hier vorliegenden Nachrich-

ten aus Waſhington erwartet die amerikaniſche Regierung
immer noch eine Antwort Frankreichs auf die offi-
ziöſe Anregung Hughes, daß ein internationales Bankier
wie die Höhe der deutſchen Reparationsſchuld feſtſetzen

e.

Profeſſor Caſſel gegen frankreich-
Stockholm, 19. Dezbr. Jm „Svenska Dagblad“ wendet

ſich Prof. Caſſel ſcharf gegen Frankreich, weil
es ſeine Drohungen, durch Beſchlagnahme deutſcher Pro
duktionswerke Europas Wirtſchaft zu zerſtbören und Eng-
lands Arbeitsloſigkeit zu erhöhen, als vollwertiges Tau ſche
objekt bei jeder Schadenerſatzverhandlung angeſehen wiſſen
wolle Caſſel ſchreibt:

Frankreich will ſich dafür bezahlen laſſen, daß es ſich
dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Welt nicht in den Weg
ſtellt. Wie lange wird ſich die Welt noch in ein ſolches
Schreckensregiment finden und dulden, daß eine einzige Macht
gegen jede wirtſchaftliche Wiederaufbauarbeit Obſtruktion
treibt. Frankreich iſt jetzt ein großer Schuldner und bedarf
täglich der Nachſicht wegen ſeiner ausgebliebenen Zahlun
Es iſt gefährlich für Frankreich, allzuſehr die Notwendi

e

Gläubiger, die auch auf den Gedanken kommen können, wie
Poincare ſich ausdrückte, „etwas vom Reichtum des Schuld-
ners zu retten“ dadurch, daß ſie ſich territoriale Pfänder
oder produktive Garantien verſchaffen. Das verarmte und
ſausgeſogene Deutſchland iſt weit mehr verwüſtet, als es
Frankreich nach Kriegsſchluß war, und es wird kaum länger
glücken, die Welt davon zu überzeugen, daß Deutſchland aus
moraliſchen Gründen ſo hart für die verſämte Zahlung be-
ſtraft werden muß, während Frankreich ſich weigert, ſeine
eigenen Schulden auch nur ernſthaft zu erörtern. Frankreichs
Wohl und Zukunft hängen unauflöslich davon ab, daß Frank-
reich ſchleunigſt von einem Kurſe Abſtand nimmt, der das
Land in eine ſo gefährliche Lage gebracht und ſich unfähig
gezeigt hat, ſeinen wirklichen Jntereſſen zu dienen. Frankreich
muß in jedem Falle wiſſen und vom Ausland hören, daß
Poincares Politik wenigſtens 50 Prozent von Frankreichs
hauptſächlichſtem internationalen Kredit, nämlich der Sympa-
thie, die es durch die harten Kriegsprüfungen erwarb, ver-
loren hat. Noch iſt vielleicht eine Rettung möglich, aber
die Zeit iſt kurz!

Zie Regierung verhandelt

mit dem Reichsperöund der jnduſtric.
Berlin, 19. Dezbr. Während die Reichsregierung bisher

nur mit einzelnen Jnduſtriellen verhandelte, werden die
Beratungen mit den offiziellen Vertretern des Reichsverbands
der Deutſchen Jnduſtrie vorausſichtlich am Donnerstag oder
Freitag beginnen. Die Reichsregierung hat mit dem Reichs-
verband bereits Fühlung genommen und zu Verhandlungen
eingeladen.

Bekanntlich hat bei den letzten deutſchen Vorſchlägen
in London ſchon die Frage eine große Rolle geſpielt, inwie-
weit einflußreiche Kreiſe der deutſchen Wirtſchaft hinter dem
Plan einer Zwiſchenlöſung ſtehen. Ehe die Regierung nun
dieſen Plan erweitern und die in London erbetene Garantie

geben kann, muß ſie natürlich die Anſchauungen der deut
ſchen Wirtſchaftskreiſe über die Streitfrage, ob die Zwiſchen
löſung oder die endgültige Löſung das Richtige iſt, in um-
fangreichſtem Maße kennen.

Alle Einzelheiten neuer deutſcher Vorſchläge hängen na
türlich von dieſer Streitfrage ab, insboſondere gilt das auch
von der Frage, ob eine innere Goldanleihe oder eine
auswärtige Anleihe in erſter Linie geſucht werden ſoll.

Es iſt auch möglich, daß die Frage, ob die Zwiſchenlöſung
oder die endgültige Löſung geſucht wird, noch ganz weſent-
lich von dem weiteren Verlauf der Ansringanverſetzung in
Waſhington beeinflußt wird.

Es hat den Anſchein „als ob der Reichskanzler jetzt
ausgeſprochener denn je auf eine endgültige Löſung
des Reparationsproblems hinarbeitet und auch in dieſem Sinne
mit der Jnduſtrie verhandeln will.

Eine llUlUſſion des Sankiers Melchior.
Paris, 20. Dezember. Jn hieſigen parlamentariſchen

Kreiſen verlautet, daß der Hamburger Bankier Melchior
in den letzten Tagen in Paris geweſen ſei, um Vorſchläge
zur Löſung des Reparationsproblem zu unterbreiten. Er
habe den Vorſchlag überreicht, worin als Geſfamtſumme der
Reparationszahlungen z wan zig Millarden Gold-
mark genannt würden.
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und anderer Behörden
162. Jahrgang.

Bnbſtanzerhaltung oder
Kaufkrafterhaltung

Von Dr. Bruno Rückert.
Bis vor ungefähr einem halben Jahre kamen der

holländiſche Bäckermeiſter und der Schweizer Arbeitsloſe
und andere Fremde nach Deutſchland, in der Abſicht, ſich
mit Gütern zu verſehen, die ſie in ihrem eigenen Lande viel
höher hätten bezahlen müſſen. Solange es ſich nur um
Güter handelte, die innerhalb der nächſten Produktions-
periode wiederhergeſtellt werden konnten, war das Unglück
noch nicht ſo groß, das ſeinen Grund in der ſchlechteren
Außenbewertung der Mark gegenüber ihrem Binnenwert
hatte. Zwar wurden auch ſchon bis zu jenem Zeitpunkt
deutſche Vermögenswerte in Geſtalt von ſtädtiſchen und
ländlichen Jmmobilien und Aktien vom Ausland erworben,
aber ſolange im Auslande noch mit der Möglichkeit einer
doch einmal eintretenden beſſeren internationalen Bewer-
tung der deutſchen Papiermark gerechnet wurde, ging man
bei dem Erwerb deutſcher Vermögensſubſtanz

tig vor. e
Edelvaluten gemeſſen, immer weiter im Preis, ſie waren
für ein Linſengericht zu haben, und ſo wurden in allen
hochvalutariſchen Ländern Markrerwertungsgenoſſenſchaften

gegründet, und der organiſierte Ausverkauf Deutſchlands
begann. Mit dem dauernden Währungsverfall ſetzte eine
dauernde Abwanderung deutſchen Volksvermögens ins Aus-
land ein. Außerdem zeitigte der immer ſchlechter werdende
Außenwert der Mark noch eine andere Folge von außen
her werde auch ein Druck auf den Jnlandswert ausgeübt, ſo
daß auch im Laufe der Papiermarkwährung ſelbſt die Flucht
aus der Papiermark immer weitere Kreiſe ergriff. Dieſe
Flucht führte einerſeits in die Deviſenhamſterei, wodurch
der Seltenheitswert der guten Valuten an den deutſchen
Börſen erhöht wurde (alſo Ueberbewertung der Edelva-
luten) und andererſeits in die Warenhamſterei, wo-
durch dem Konſum teilweiſe eine volkswirtſchaftlich ſchädliche
Richtung gegeben wurde. Aber damit noch nicht genug, wir
bezahlten die ausländiſchen Rohſtoffe und Lebenmittel (neben
der Ueberbewertung der fremden Deviſen noch um die
Riſikoprämie teurer, die der ausländiſche Exporteur in den

Preis hineinkalkulierte unter Vorausberechnung des wei-
teren Sinkens der Mark;: während der deutſche Exporteur
zu billig exportierte, wozu er durch die von Staats-
wegen künſtlich niedriggehaltenen Geſtehungskoſten (Fracht,

Miete uſw.) in der Lage war. Auf dieſen beiden Wegen
haben wir hunderte von Millionen an das Ausland ver-
ſchenkt.

Die Zwangspreispolitik des Staates (Höchſtpreiſe, Wu-
chergeſetzgebung uſw.) hat nur dann einen Sinn, wenn
man mit ihr die Kaufkrafterhaltung des Publikums er-
zwingen will. Jſt ſchon einerſeits vffenſichtlich, daß die ge-
ſamte Kunſtpreispolitik des Staates der Vermögensab-
wanderung Vorſchub leiſtet, ſo fördert ſie andererſeits
auch den Vermögensverzehr im Jnlande. Sie verzögert
die Anpaſſung des Verbrauches an die vorhandene Güter-
menge, quantitativ ſowohl wie qualitativ. Der Luxus-
verzehr, der immer groteskere Formen annimmt, iſt eine
Belaſtung unſerer Wirtſchaftsbilanz und als deren Paſſiv-
poſten nicht hoch genug zu veranſchlagen. Kein ein
dieſer übermäßige Verbrauch zu konſumtiven Zwecken hat
ſeine Urſache in dem Währungsverfall, der auf der einen
Seite eine vermögende Klaſſe hat entſtehen laſſen, die mit
Kapital nicht umzugehen verſteht und es verſchwendet, und
auf der anderen Seite eine Klaſſe, die dem wirtſchaftlichen
Ruin nicht nur entgegen geht, ſondern ſchon tief in ihm
ſteckt (Mittelſtand). Aber die künſtliche Niedrighaltung der
Preiſe für gewiſſe Waren und Dienſtleiſtungen hat zu
einem derartigen volkswirtſchaftlich ungeſunden Verbrauch
angeſpornt.

Jſt der Luxusverkehr nur die eine Seite der falſchen
Konſumtionspolitik, ſo iſt die andere das Ausbleiben der
Bildung von werbendem Vermögen in Geſtalt von
Erneuerung oder Neubildung von Produktionsmitteln. Das
Loch, das hier entſteht, wird einſtweilen noch vom aus-
ländiſchen Kapital geſtopft, deſſen Tätigkeit wir vom Stand-
punkt der Kapitalbedürftjgkeit nicht abzulehnen brauchen,
aber die Auslandsbeteiligung an der deutſchen Wirtſchaft
unter dem Geſichtswinkel der Vermögensverſchleuderung an
das Ausland iſt als durchaus paraſitär zu bezeichnen. Die
Erhaltung der Kaufkraft iſt auch das Motiv für die Wucher
geſetzgebung. Zugegeben, daß manche Produzenten und Händ-
ler wuchern; aber verlangt man von dem Kaufmann, daß



er unter den Wiederbeſchaffungspreis

nur noch einen Nagel einkaufen konnte, an dem er ſich auf
hing. Und ſelbſt wenn man dem Ka fmann den Wieder

beſchaffungspreis zugeſteht, ſo iſt die charfſinnigſte Kalku-
lation in den ſeltenſten Fällen in der Lage, die Geſtehungs-

koſten in einer zukänftigen Produktionsperiode ſoweit
vorauszuſeher Saß er ſich vor Subſtanzverluſt ſchützen kann.

Der vermögensverzehr durch das Jnland und Ausland
a Wohl ſeine Urſache in der fortſchreitenden Zerrüttung

unſerer Währung, was aber nicht hindern darf an der
Feſtſtellung, daß er begünſtigt wird von der Abſicht des
Staates, mit Hilfe der Zwangspreispolitik und der Jn-
flationsmaſchine das Publikum kaufkräftig zu erhalten. Ver-
mögenserhaltung und Kaufkrafterhaltung ſchließen ſich gegen-
ſeitig ans, ſolange die Währungsverhältniſſe desorganiſiert
ſind. Glaubt man die Mark in Bälde ſtabiliſieren zu
können, ſo mache man alle Anſtrengungen, das deutſche
Volks vermögen zu erhalten. Eine geſunde Volks-
wirtſchaftspolitik muß mit aller Macht darauf hinarbeiten,
daß die Bedärfnisbefriedigung aus dem Volksein kommen
beſtritten wird. Vermögensverzehr iſt ein Verbrechen an
den zukünftigen Generationen.

Die Meerengenfrage,
London 20. Dezember. Man nimmt an, daß die

Beſprechung der Meerengenfrage am Mittwoch die letzte
äber dieſes Thema ſein werde, obwohl nach Agenturberichten
aus Lauſanne die Schwierigkeiten noch ganz er-
äerenei Tr Die Lage iſt augenblicklich ſo, daß die

lliierten ſich über das vorgeſchlagene Regime der Meer-
engen völlig eini g ſind und es ablehnenn, ſich über
irgendwelche Gegenvorſchläge zu unterhalten. Die Dele-
gierten Rumäniens und der Tſchechoſlowakei haben ſich

leichfalls ſtark für den alliierten Plan ausgeſprochen. AlsJe med Paſcha eine weitere Friſt verlangte, hat Cur-
on die letzte Sitzung über die Meerengenfrage auf Mitt-
woch feſtgeſetzt mit einem Hinweis, daß bis dahin die
endgültige Antwort erwartet werden müſſe. Jeder will
Frieden, ſagte Curzon; weitere Beſprechungen ſind zwecklos.Es würde ſich nichts mehr aus ihnen ergeben. Die Schluß-
ſitzung der Kommiſſion wurde daraufhin auf Mittwoch
4 Uhr feſtgeſetzt.

Sowjetrußland für eine neue Orientkonferenz.
Aus Helſingfors wird gemeldet, daß die Sowjetre

gierung beſchloſſen hat, eine neue 4. Orientkonferen z
entweder in Moskau oder Taſchkent einzuberufeſn.
Die Sowjetregierung betont, daß in Anbetracht der gegen-
wärtigen internationalen Lage Rußland von den übrigen
Staaten ſo ſehr getrennt ſei, daß es ihm nur übrig bleibe,
ſich vorläufig nach dem Orient zu konzentrieren.

Die Beiſetung von Narutowic,
Warſchau, 20. Dezember. Bei den Trauerfeierlichkeiten

am Dienstag anläßlich der Ermordung des polniſchen Staats
präſidenten Narutowiez fand man nicht ein Haus
das nicht mit umflorten und auf halbmaſt gehißten Flaggen

chmückt, der allgemeinen Trauer Ausdruck gab. lleſchäfte waren geſchloſſen und nichts ſtörte die feierliche
Ruhe. Auch die Börſe war nicht tätig. Trotz ungünſtigen
Wekters wartete eine nach hunderttauſend zählenden Menge
auf das Erſcheinen des Trauerzuges. Um 12 Uhr mittags

tzte ſich dieſer unter den Klängen der Trauerhymne in
wegung. Der Sarg mit der Leiche des ermordeten Prä-

identen war mit der Standarte der Republik bedeckt. Den
rauerzug eröffneten zwei Schwadronen Cheveauxlegers, denen

ein Batgaillon Jnfanterie, die weltliche und die Ordensbs
eichlichkeit, die einzelnen gewerkſchaftlichen Organiſationeinwie Abordnungen aller politiſchen Färbungen folgten.

Unmittelbar hinter dem Leichenwagen ſchritten die Familien
mitglieder des Ermordeten. Dann folgten die Vertreter der
Regierung, des Sejm. und des Senats und das diplomatiſche
Korps. Der Zug wurde von einer Schwadron Ulanen und
von einer Batterie Artillerie beſchloſſen.

Polmiſche Note in der Knſiedlerfrage,
Warſchau, 20. Dezember. Die polniſche Regierung hat

an den Präſidenten des Völkerbundes eine Not egerichtet,
in der ſie den Standpunkt darlegt, von dem ſie ſich
leiten ließ, als ſie durch ihr Vorgehen in der Anſiedler-
frage den Minderheitsſchutzvertrag verletzte. Die Note ſtellt
feſt, daß die Reſolutionen des Völkerbundsrates ausſchließ-
lich einen informatpriſchen Charakter gehabt hätten. Der
Rot habe das Gutachten der Rechtsſaächverſtändigen am
30. September zur Kenntnis genommen, ohne ihm die
Form eines Beſchluſſes zu geben. Die polniſche Regierung
ehne die Anerkennung des Gutachtens ab urd erkläre,

daß ſie ihren bisherigen Standpunkt beibehalten wolle
Keiner der verbündeten Staaten ſei durch den Verſailler
Vertrag verpflichtet, die von der preußiſchen oder deutſchen
Regierung abgeſchloſſenen Verträge zu übernehmen. Die Be-
rufung auf Nützlichkeitsgründe ſei in dieſem Falle nicht
gerechtfertigt. Das Gutachten der Sachverſtändigen ſcheine
aus einer kritiſchen Betrachtung des Verſailler Vertrages
m im ſein. Die polniſche Regierung habe nicht
die Abſicht, dieſen Weg zu beſchreiten.

Eine italieniſche fiſchfanggeſellſchaft
für die Nordſee,

Rom, 20. Dezember. Unter den Auspizien des Prinzen
vwon Udiene iſt eine italieniſche Geſellſchaft fürben Großbetrieb des Fiſchfangs in der Nordſee gebid—
det worden. Deutſchland, das bereits die Erlaubnis zu
dieſer Gründung erteilte, liefert 25 modernſte Schiffe
auf Reparationsrechnung.

Die MWelfenabſtigmung ſchon im Nigi,
Hannover, 260. Dezember. Wie die Reichstagsabgeordneten Graf Bernſtorff und Alpers von der Deutſchhannover-

Fchen Volkspartei im Landkreiſe Lüneburg in Volkeverſamm
lungen öffentlich mitteilten, wird die Abſtimmung über ein
felbſtändiges Hannover bereits im Mai 1923 ſtattfinden.

Die Ireue der Kheinlünder zum Reich.
Köln, 20. Dezember. Der Provinziallandtag der Rhein-

P der geſtern eröffnet wurde, faßte folgende Ent-
chließung; Der 64. Rheiniſche Provinziallandtag wie-

derholt und bekräftigt die aus allen Teilen des Landes mit
aller Wucht hervorbrechenden Treuebekenntni ſ le der
Rheinlande durch das Gelöbnis: Keine Not, keine

hung, keine vorgetäuſchten wirtſchaftlichen Vorteile können
unſere deutſche Geſinnung und das Gefühl unlösbarer Zu-
Kreis mit der deutſchen Volksgemeinſchaft je

Wanken bringen. Jn tiefernſter Zeit geloben wir Preußen
und dem zu der Deutſchen Republik geeinten Reiche erſt

e verkaufen ſoll, dannwird ihm ein Einkauf bald nicht mehr möglich ſein: es geht h r, 19. Dezember. Jn der heutigen Sitzung desihm dann wie dem berühmten Nagelhändler, der zum Schluß gunbteee de

und iſt zweimal verwundet worden

earmſzenen m thüringer Landtage

kam es anläßkich der Stellung von Anträgen
ſeitens der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei und der
Kommuniſten betreffend Erhöhung der Erwerbsloſen-
unterſtützung und anderer Hilfsmaßnahmen auf den
beiden von Erwerbsloſen aus gens Thüringen überfüllten
Tribünen zu unerhörten Ausſchreitungen. Als
der Präſident geſchäftsordnungsmäßig bekannt gab daß die
Anträge morgen beraten werden ſollen, erhob ſich auf den
Tribünen ein großer Lärm, der jede Aeußerung des Präſi-
denten und der Miniſter unmöglich machte. Die Demon-
ſtranten verlangten die ſofortige Beratung und Beſchluß-
faſſung. Trotz wiederholter Mahnung des Präſidenten zur
Ruhe, tobten die durch die vorausgegangenen Reden der
kommuniſtiſchen Abgeordneten Neubauer und Zimmer-
mann aufgereizten Maſſen weiter, ſo daß die Sitzung
unterbrochen und ein Zug Landespolizei requiriert wurde,
welchem es unter großer Mühe gelang, nach Verlauf einer
Stunde die Tribünen zu räumen. Die Demonſtranten ſetzten
ihre Kundgebungen auf dem Fürſtenplatze fort, wo der Ab-
geordnete Neu bauer von den Stufen des Denkmals eine
aufreizen de Rede hielt. Schließlich wurde der, Platz
durch die Landespolizei völlig abgeſperrt.

Grenzentſcheid im Gebiet von Ratibor.
Ratibor, 19. Dezbr. Die Grenzkommiſſion hat be

ſchloſſen, daß die Gemeinde und das Gut Haatſch der
Tſchechei zuge teilt wird, die Gemeinde und das GutOwſchütz aber bei Deutſchland belibt. Ueber Sandau ſoll
erſt im Januar entſchieden werden. Die Ermächtigung zur
Beſetzung von Haatſch wurde der Tſchechei noch nicht erteilt.
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lirgf ſuchner in 5chweden,
Ueber Graf Luckners Vortragsreiſe durch Schweden

wird berichtet: „Ende November weilte der bekannte frühere
Kommandant des „Seeadlers“, Graf Luckner, in Schwe

den und hat in Stockholm und einer ganzen Reihe von
Provinzſtädten faſt allabendlich Vorträge gehalten über die
Durchbrechung der engliſchen Blockade und ſeine abenteuer-
liche Fahrt, die er in ſeinem Buch „Der Seeteufel“ ſo
meiſterhaft beſchrieben hat. Mit dieſen Vorträgen hat Graf
Luckner einen durchſchlagenden Erfolg gehabt, er hat überall
vor ausverkauften Sälen geſprochen und ſeine Zuhörer durch
ſeine lebhaften Schilderungen bis zum letzten Augenblick zu
feſſeln verſtanden, die oftmals ſpontane Kundgebungen und
wärmſte Ovationen für den Vortragenden auslöſten und ſich
nach Schluß ſeiner Vorträge im Saal und bis auf die
Straße fortſetzten, wo man ihm die Hand drückte, ihm Dank
für ſeine Vorträge ausſprach und ihn bat, bald wiederzu-kommen. Graf Juekner hat ſich im Sturm die Herzen der
Stockholmer erobert und in glänzender Weiſe verſtanden, die
Sympathien für Deutſchland zu wecken und zu feſtigen. Dem
lebhaften Jntereſſe, das man Graf Luckner hier entgegen
bringt, iſt um ſo größere Bedeutung beizumeſſen, als für ſeine
Vorträge ſo gut wie keine Reklame gemacht worden iſt und
ſich in den Tageszeitungen nicht einmal Jnſerate fanden.
Auffällig war es aber, wie ſich die offizielle Vertretung des
Deutſchen Reiches in Stockholm den Vorträgen fernhielt.
Sie war nicht nur an keinem Vortragsabend vertreten, ſondern
es war ſogar den Herren der Geſandtſchaft und ihren Damen
der Beſuch der Vorträge unterſagt, ein Verhalten, das in
den deutſchen und deutſchfreundlich geſinnten ſchwediſchen
Kreiſen Verwunderung und Mißſtimmung hervorgerufen hat.
Man wird ſich bei dieſer Gelegenheit der eigenartigen
Stellungnahme der deutſchen Geſandtſchaft in Stockholm er-
innern, als Graf Luckner vor einigen Monaten, damals
allerdings noch im Dienſt der deutſchen Marine, eine Reiſe
nach Schweden antreten wollte und dieſe von der Geſandt-
ſchaft unter eigenartiger Begründung als nicht erwünſcht
bezeichnet wurde. Es ſcheint bei der deutſchen Geſandtſchaft
in Stockholm nach wie vor die Abſicht zu beſtehen, die deut-
ſches Selbſtbewußtſein, Liebe und Treue zur Heimat und

Vorträge des Grafen Luckner totzuſchweigen. Um ſo grözeres
Intereſſe iſt ihm aber aus deutſchfreundlich geſinnten ſchwe
diſchen Kreiſen entgegengebracht. Graf Luckner hat eine große
Anzahl von Einladungen ſeitens ſchwediſcher Regiments-
kommandeure erhalten, um im Kreiſe ihrer Offiziere zu
ſprechen. So war er kürzlich Gaſt des Grafen Hamiltondieſer hat den letzten Krieg auf deutſcher Seite mitgemacht

und ſeines Huſaren-
regiments in Ekfjö (Smaland), des Marineoffiziersvereins
in Stockholm, wo er über ſeine Teilnahme an der Skagerrak-
Schlacht Vortrag hielt.“

a

entgegen. Schon im vergangenen Jahr konnte keine rechte

tenAus Stadt und Umgebung
Dom Weihnachtsgeſchenk,

Glauben an eine Wiedergeneſung Deutſchlands fördernden

mit Liebeebeweiſfen bedachte Serfönlichteit fühlt ſich in
ſtinktiv bewogen, nun ihrerſeits mit einem Gegengeſchenk
aufzuwarten oder irgendwelche Beweiſe anmutiger Geſinnung
zu zeigen. Hier wird der Schenkende aber auf die wirtſchaft
liche Stellung des Beſchenkten Rückſicht zu nehmen haben u
um ihn nicht in Verlegenheit zu bringen. Einſeitiges Schenken
iſt immer nur dann für den Beſchenkten von Freude, wenn
der Schenkende den nötigen Takt bewahrt und ſo frei von
Eigenſucht iſt, daß er auf die kleinſten Merkmale des
Dankes verzichtet. Dann haben beide reine Freude

Das Schenken im rechten Geiſt mit den angemeſſenen
Gaben iſt nicht einfach. Seine Ausübung wird auch dies-
mal ſchwieriger ſein, weil es durch harte Tatſachen des
Wirtſchaftslebens gehemmt wird. Jndeſſen: auch zu dieſem
Chriſtfeſt wird geſchenkt werden.

s
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Beſtandene Examina.
Jhr zahnärztliches Staatsexamen beſtanden Ende voriger

Woche die beiden Merſeburger Joachim Thörmer, Sohn
des Zahnarztes Thörmer, und Karl Riemſchneider,
Sohn des 'Rechnungsrats Riemſchneider. Ferner legte der
eand. theol. Gottfried Walter, älteſter Sohn des Paſtors
Walter in Crumpa bei Merſeburg, an der Univerſität Halle
ſeine erſte theologiſche Prüfung ab.

Einbruchsdiebſtahl.
Jn der letzten Nacht iſt in dem Ledergeſchäft von

Hammer, Markt 9 eingebrochen worden. Die Diebe drückten
die Schaufenſterſcheibe ein und erbeuteten Lederwaren im
Werte von 130000 Mark.

Die Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe
für Kriegsbeſchäftigte und Kriegshinterbliebene findet für
e Buchſtaben A bis am Donnerstag, dem 21. Dezember
tatt.

Telegraphiſche Poſtanweiſungen.
Vom 15. Dezember an iſt dem Auflieferer telegraphi-

ſcher Poſtanweiſungen für denſelben Empfänger im inneren
deutſchen Verkehr geſtattet, über Beträge bis zu 100 000
Mark eine einzige Poſtanweiſung auszufertigen. Für jede
Poſtanweiſung über 10000 Mark oder einen Teil davon,
iſt ein beſonderes Ueberweiſungstelegramm abzuſenden. Die
Gebühren für die Poſtanweiſung ſind nach wie vor ſo zu
berechnen, als handele es ſich um eine Zahl von Einzel-
poſtanweiſungen bis zu 20000 Mark.

Zur Unterſtützung notleidender Gemeinden
will die Reichsregierung zur Linderung der kommunalen
Finanznotnot Vorſchüſſe auf Grund des neuen Lande s-
ſteuer geſetzes gewähren, dag die Verabſchiedung des
Geſetzes erſt Ende Januar erfolgen kann.

Die neue Städteorbnung
wird dem Landtage vom Miniſter Severing in der erſten
Januarſitzung vorgelegt werden. Das Staatsminiſterium hat
die meiſten Abänderungen des Staatsrates gutgeheißen. Die
Sozialdemokraten werden für die Städte- und Land-
gemeindeordnungen folgende Wünſche vorbringen: Schaffung
eines Einkörperſyſtems als Ausdruck des auf demokratiſchem
Wege ermittelten Willens der Bürgerſchaft, Ausbau der
Rechte der Vertreterverſammlungen, bedeutende Einſchrän-
kung des Aufſichtsrechts des Staates und Beſeitigung des
Beſtätigungsrechtes, Zuſammenfaſſung kleiner Landgemeinden
zu leiſtungsfähigen Kommunalverbänden, reſtloſe Beſeitigung
aller Gutsbezirke.

Die Ausprägung von Erſatzmünzen.
Dem Reichsrat iſt ein Geſetzentwurf über die Aus-

prägung von Erſatzmünzen im Nennwerte von 10, 20,
50, 100, 200 und 500 Mark zugegangen.

Der Wiederbeſchaffungspreis.
Das Reichsgericht hat am Dienstag entſchieden, daß

bei der Preisberechnung von Waren der Wiederbeſchaffungs-
preis nicht gefordert werden darf, dagegen die volle Geld-
entwertung beim Einſtandspreis berückſichtigt werden kann.
Unter Anerkennung dieſes Geſichtspunktes hob das Reichs-
gericht zwei Urteile des Landgerichts Gera auf, wodurch zwei
Kaufleute wegen Preistreiberei zu 3000 und 1000 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden waren.

Die Mädchenbibelkreiſe
begingen ihre Weihnachtsfeier“ in dem ihnen freundlich zur
Verfügung geſtellten Saal des „Herzog Chriſtian am
Dienstag Abend; dieſelbe war wiederum ſehr zahlreich be-
ſucht und nahm einen ſchönen Verlauf. Die Leiterinnen der
Bibelkreiſe, Frl. Schwanert und Frl. Lüttge, leiteten

auch dieſen feſtlichen Abend. Die bibliſche Anſprache hielt
Paſtor Wuttke. Deklamationen, Chorgeſänge und Einzel-
geſang wechſelten miteinander ab. Zwei kleine Aufführungen
des B. K. 3 verſchönten den Abend, und beſonders das

Wenn am Weihnachtsabend die Kerzen ihr Licht ver zweite: „Die verirrte Puppe“ erregte ſtürmiſche Heiter
ſtrahlen, dann wird auch in dieſen verwickelten Zeitläuften keit! Der Verlauf des Abend zeigt wiederum, daß in
ſo manches Herz noch einmal jung. Die Erinnerung an
früheſte Kindheitstage, an denen der Weihnachtsglanz mit
ſeinem myſtiſchen Zauber wie ein großes Wunder in unſer
Leben trat, wird mit ungeſtümer Gewalt wach und ruft uns
all das ins Gedächtnis zurück, was, längſt verſunken, unſere
Tage mit reinſter Freude ausfüllte. Dann bekommen die
Erwachſenen wieder Kinderaugen. Jn allen Blicken liegt
das Geweſene, ein Nachſchein froher Feſte und ſpiegelt
ſich der alles überbrückende Geiſt der Verſöhnung. Eine große
Freude flammt auf. Und dieſe Freude will ihren Ausdruck
haben. Sie will, daß der Mitmenſch an ihr teilnehme.
Jn dieſem Ueberſchwang der Gefühle ſchenkt der Menſch
damit der Beſchenkte ſich mitfreue und die eigene Freude
geſteigert werde.

Dem kommenden Weihnachtsfeſt, das nun in greifbarſte
Nähe gerückt iſt, ſieht man mit ach ſo bitterer Betrübnis

Freude vor dem Feſte aufkommen. Wie damals, ſo ſteht
auch in dieſem Jahr, zumal die Verhältniſſe ſich bedeutend
troſtloſer geſtaltet haben, die graue Sorge aller Gebe,-
freudigkeit hemmend im Wege. Aber ſchenken will und
muß der Menſch. Das iſt ihm zum Weihnachtsfeſt ein,
heiliges Bedürfnis. Sinnend wiegt er ſein bedrücktes Haupt
vor den großſpurigen Preiſen, die es abſolut darauf anlegen
wollen, in ſeinen Geldbeutel ein möglichſt großes Loch zu
reißen. Betrübt ſchleicht er davon, von den gierigen Augen
der unverſchämten Preiſe überall verfolgt. Aber etwas muß
muß er doch kaufen. Und ſo denkt er an die „Kleine Auf-
merkſamkeit“. Aber auch dieſe Geſchenkſorte hat ihren nicht
zu knappen Preis. Doch auch bei den eingeſchränkteſten
Verhältniſſen finden ſich heute immer noch Mittel und
Wege, denen eine Freude zu bereiten, die man beglücken

recht und unweigerlich die Treue. will. Die mit Bezeugungen freundlichſter Geſinnung oder

unſerem Mädchenbibelkreiſe Ernſt und Frohſtnn in der rechten
Weiſe vereinigt ſind.

Unterſtützung der Minderbemittelten.
Die Landwirte der Provinz hatten im vergangenen

Jahre rund 130 000 Zentner Kartoffeln und 50 000 Zentner
Getreide völlig ohne Entgelt oder zu einem ganz be-
deutend ermäßigten Preiſe den minderbemittelten Ver-
brauchern zur Verfügung geſtellt. Jm Bezirk des Land-
bund Provinz Sachſen ſind in dieſem Jahre an ver-
billigen Kartoffeln 215 000 Zentner, Mehl, Getreide und
Hülfenfrüchte 2500 Zentner geliefert worden. 60 000 Paten-

ſchaften in der Provinz geben Bedürftigen und Kranken
ganz oder zum größten Teil ihren Bedarf an landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſen.

Geſchäftsſchluß am 24. Dezember?
Der Wirtſchaftsverband für Handel und Gewerbe ſchreibt

uns:
Dem anſcheinend von einer Gewerkſchaft der Ange

ſtellten herrührenden?) Antrage vom 13. Dezember d. J.
am Sonntag, den 24. Dezember die offnen Ladengeſchäfte
zuſchließen, um den Angeſtellten einen weiteren Ruhetag zu
verſchaffen, vermögen die im Wirtſchaftsverbande für Varn
und Jnduſtrie vereinigten Geſchäftsinhaber offener Laden-
geſchäfte, ſowie die Vereinigung der Kolonialwarenhändler,
mit denen hierüber eine gemeinſame Sitzung abgehalten
wurde, nicht zuzuſtimmen. Jm Gegenteil muß unbedingt
daran feſtgehalten werden, daß Sonntag, der 24. Dezember
den Geſchäftsiſnhabern als Verkaufstag bleibt. An dem
1. Sonntag vor Weihnachten, an dem die Läden o»ffez
gehalten werden durften, hat faſt kein Geſchäftsänhaber
ſeinen Laden geöffnet; auch am 2. Sonntag hatten nur
einzelne Geſchäfte Der letzte Sonntag vor Weih-
nachten wird im Volksmunde der „Goldene Sonntag“ ge-
nannt. Dieſen Namen führt er mit Recht, weil nament-
lich die arbeitende und die ländliche Bevölkerung an dieſem
Tage noch viele Weihnachtseinkäufe zu machen e Jne Jahr, wo der größte Teil der Bevölkerung Erſparniſſe
nicht en hat, iſt anzunehmen, daß gerade der
Arbeiter d chenlohn der Arbeitswoche vom 18. bis

f. e



84. mber u perwere n wird, um uoch am SonntagZiran zu en ieſer Teil der 8
bisher kaum in Stande, o uliegt aber auch kein Grund vor, der
den Sonntag freizugeben. Es iſt nicht r
Angeſtellten durch Arbeit bberlaſtet ſind.
Tagesblättern zu leſen iſt, war der Geſchäftsgang in letzter
Zeit ſchon ſtark rückläufig. Außerdem fällt diesmal Sil-
veſter auf einen Sonntag, ſodaß die Angeſtellten s
anderen Jahren abermals zwei Feiertage haben. Die Gehälter
der Angeſtellten ſind heute auch derartig hoch und die

Arbeitszeit gegen früher namentlich früherer Jahrzehnte
ſo verringert, daß es wirklich nicht zu viel iſt, wenn ſie
an dem letzten Sonntag vor Weihnachten während des
Nachmittags noch tätig ſind. Nach Anſicht ſämtlicher offenen
Ladeninhaber iſt der lezte Sonntag vor Weihnachten durch-
ſchnittlich der ſtärkſte Geſchäftstag. Man kann daher dem
vhnehin ſchwer um ſeine Exiſtenz kämpfenden Gewerbe
treibenden nicht zumuten, daß er auf dieſen Geſchäftstag
verzichtet.

Verſammlungen und BDeranſtallungen,

Der Landbundtag der Provinz Sachſen findet in dieſem
Jahre Dienstag, 23. Januar, im ehemaligen „Apollotheater“
u Halle, Riebeckplatz, Ecke Merſeburger Straße, ſtatt. Der
Vorſitzende, Landrat a. D. Freiherr v. Wilmoski, wird den

Jahresbericht geben. Den Hauptvortrag des Tages bringt
er bekannte Reichstagsabgeordnete Dr. Martin Spahn, Pro-

feſſor an der Univerſität Köln, Leiter der Hochſchule für
nationale Politik zu Berlin. Jm Anſchluſſe an die Tagung
wird wieder im Stadttheater zu Halle eine Feſtvorſtellung
ſtattfinden.

Typhus in Lützen.
Lützen, 19. Dezbr. Nachdem im nordweſtlichen Teile

unferes Landkreiſes Erkrankungen an Typhus unter pol-
niſchen Landarbeitern ausgebrochen ſtnd, iſt nun auch in
unſerer Stadt Typhus feſtgeſtellt worden. Wenn auch zurzeit
eine größere Verbreitung der Krankheit nicht zu befürchten
W ſo iſt doch allſeitige Beachtung der Schutzmaßregeln ge-

oten. t

Selbſtuord.
Schkenditz, 19. Dezbr. Erſchoſſen aufgefunden wurde auf

einer Wieſe am Klingelberg am Sonntag vormittag der Buch-
halter Walter Schneider. Der Lebensmüde befand ſich bis
vor kurzem in Stellung und übernahm dann eine ſolche in

Eiſenbahndiebe erwiſcht!
Artern, 19. Dez. Auf dem Bahnhof Artern wurden

nachts aus einem plombierten Waggon für 500 000 Mar
r geſtohlen. Alsbald hat man jedoch die Spitzbuben
feſtnehmen können. Es ſind drei Bahnbedienſtete.

Die Anleihe geſcheitert.
Zeulenroda, 19. Dez. Der Oberbürgermeiſter in Zeu-

lenroda, Rohmann, teilte in der Gemeindeverwaltung mit,
daß es nicht gelungen ſei, die beſchloſſene Anleihe von 60
Millionen Mark unterzubringen. Es finde gegenwärtig ge-
radezu ein Wettlauf unter den Finanzdezernenten der Städte
vei den Kreditanſtalten ſtatt, um ſo Anleihen für die Städte
aufzunehmen.

Gerwalttätiger Angriff auf ein Kaffeehaus.
Deſſau, 19. Dezbr. Jn Deſſau rottete ſich eine Anzahl

betrunkener Burſchen zuſammen und drang in das vornehme
Lokal „Anhalt“ am Askaniſchen Platze ein. Hier begingen
ſie allerhand Ausſchreitungen und ſchlugen einen Schutzmann
der für Ruhe ſorgen wollte nieder. Der Kaffeebeſitzer ſah
ſich in ſeinem Leben bedroht und tötete den Anführer Neu
mann durch zwei Revolverſchüſſe.

Eine Todesfahrt im Diebesauto.
Kera, 19. Dezbr. Drei Diebe ſtahlen nachts ein großes

Auto aus einem Geraer Hotel und machten ſich in raſender
Fahrt davon. Auf der Chauſſee fuhren ſie gegen einen
Baum. Das Auto ging in Trümmer und der Chauffeur aus
Weida fand dabei ſeinen Tod. Die beiden anderen Diebe
flüchteten.

Das geſtohlene Porzellan.

9 i 1 3 1 3 r 7 3Fie aus Meißen gedrahtet wird, iſt man in der
PorzellanManufaktur großen Diebftählen auf die Spur ge-
kommen. Einige Porzellanmaler haben Porzellan im Werte
von mehr als 5 Millionen Mark geſtohlen.

Verhaftung einer Fälſcherbande.
Deipzig, 19. Dezbr. Vor einiger Zeit wurde vieBerliner Kriminalpolizei in Britz e Berlin ne Fach

geldfabrik ausgehoben und der Jnhaber und Eigentümer
des Grundſtückes verhaftet. Die übrigen Falſchmäünzer ſind
jedoch damals unerkannt entkommen. Die weiteren Ermitte-
lungen haben jetzt zu der Verhaftung von acht Mann ge-führt. An ihrer Spitze ſtand als Anführer des ganzen
Treibens ein gewiſſer Fritz Raſch. Er rühmt ſich, nach der
Revolution Vorſitzender des Vollzugsausſchuſſes des Arbei
ter- und Soldatenrates geweſen zu ſein. Er ſpielte auch ein-
mal in der Kommuniſtiſchen Partei eine Rolle und wurde
häufig als Delegierter nach Moskau entſandt. Bei den Auf-
ſtänden in Mitteldeutſchland ſoll Raſch ebenfalls in führender
Stellung tätig geweſen ſein. Später wurde er wegen Unzu-
verläſſigkeit aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen
J vergangenen Jahre lernte Raſch einen gewiſſen Spicker
hof kennen, der von Düſſeldorf, wo er wegen Falſchmünzerei
eine Gefängnisſtrafe verbüßt hatte, mit fertigen Falſch-
gelddruckplatten nach Berlin kam. Während in Berlin die
Herſtellung falſcher 50-Mark-Scheine in vollem Gange war
machte Spickerhof in der Nähe von Leipzig eine zweite Werk

ſtatt auf. Er hatte auch ſchon alle Druckplatten für dieſen
zweiten Betrieb beſorgt. Ehe es jedoch zum Drucke kam
wurden alle Betelligten von der Kriminalpolizei feſtge-
nommen. Das Berliner Unternehmen blieb davon zunächſt

unberührt. Jetzt iſt es jedoch gelungen, auch dieſes
Neſt auszuheben und die ganze Fälſcherbande zu verhaften.

Warnung vor Ausſchreitungen gegen Ausländer.
Verlin, 19. Dezember. Halbamtlich wird mi iJ De Halbo tgeteilt:e letzter Zeit häufen ſich die Beſchwerden der hleſigen

rtreter fremder Staaten über eine unfreundliche oder
ar feindſelige Haltung einzelner Perſonen gegenüberßei uns weilenden Ausländern. Dies v Vergaſſeetg z

ren hinzuweiſen, die Ausſchreitungen gegen hieſige
für Deutſchland zeitigen könnten. Jeder ſollte

fich im Verkehr mit Fremden enwärtigen, daß ſeinvergeVerhalten die vhnehin notleidende NilZandeleute m Auslande tue ernſte enreinhatt und unſere

Jawohl, vor
den Hut ziehen!

Schwierigkeiten bringe

jedem dreckigen Ausländer möglichſt tief

ſchen
rKepargllonsſtonferen; in Umeriko?

Waſhington, 20. Dezember. (Eigener Drahtbericht). Aus
ſolut ſicherer Quelle erfährt man, daß die Regierung der

Vereinigten Staaten die Abſicht habe, die europäiſchen Groß-
ächte zu Beginn des neuen Jahres zu einer Konferenz ein

zuberufen, um einen letzten Verſuch zur Aufſtellung
eines endgültigen Reparationsplans zumachen. Die franzöſiſche Regierung ſoll hierzu unter gewiſſen

Bedingungen bereit ſein.
Der Preis für das dritte 5echſtel

des Umlagegeireides,
Berlin, 20. Dezember. (Eigener Drahtbericht. Die

Reichsregierung hat gemäß Paragraph 50 des Getreide-
umlagegeſetzes beſchloſſen, den Preis für das dritte
Sechſtel des Umlagegetreides auf 165 000 Mark für Roggen
und entſprechende Abſtufungen für die anderen Getreidearten
feſtzuſetzen. Gleichzeitig iſt beſchloſſen worden, eine Vorlage
einzubringen, wonach der Endtermin für die Ablieferung
des Umlagegetreides vom 15. April auf den 15. März
zurückverlegt wird.

Ber Heutige Bollarſtund: 7 000.
Berlin, 20. Dezember (Eigener Drahtbericht.) Der

ollar notierte heute 67590-6775, mittags um 12 Uhr
7000.

ſoburg gegen bayern?
NRNürnberg, 20. Dezember. Die ſozialdemokra-ti ſſche „Fränkiſche Tagespoſt“ bringt unter der Ueberſthrift:

„Die Exploſion“ eine Zuſchrift aus Koburg zum
Abdruck, deren Kern wörtlich lautet: „Am Sonntag, dem
17. Dezember, fand im Koburger Bezirke eine Unterſchriften-
ſammlung zwecks Zulaſſung der Abſtimmung über die Los-
löſung des Koburger Gebietes von Bayernſtatt, die ſoweit wir bis jetzt in Erfahrung bringen konnten,
trotz der unvollſtändigen Durchführung die erforderliche
Unterſchriftenzahl raſch und mühelos ergab. Von 26000
Wahlberechtigten haben ſich 14 000 Perſonen für die Los-
trennung von Bayern erklärt. Das ſind Zahlen, die ſich
nicht aus der Welt ſchaffen laſſen. Die böſe Blamage
für die bayeriſche Staatsregierung, die in dieſem elementaren
Ausbruch eines enttäuſchten Volkswillens lebt, hätte leicht
vermieden werden können, wenn man auch hier mehr auf

ſozialdemokratiſchen Warnungen und Vorſchläge gehört
ätte.“

ger Prozeß gegen cie 503iglrevolutienäre,

Riga, 20. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der Pro-
zeß gegen die Sozialrevolutionäre iſt zu Ende. Elf An-
geklagte wurden zum Tode verurteilt.

Neue Unrußen in jlulien,

Eine neue Abrüſtungskonferen,,

Newyork, 20. Dezember. Das Repräſentantenhaus hat
das Flottengeſetz angenommen, deſſen eine Beſtimmung den
Präſidenten Har ding zur Einberufung einer Jnternatio-
nalen Konferenz ermächtigt, die die Frage der Beſchränkung
der kleinen Schiffseinheiten prüfen ſoll.

ſieue PDeröcte der Rheinlundkommiſſion.
Koblenz, 20. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Die

IJnteralliierte Rheinlandkommiſſion hat die „Deu tſche
Fackel“ und die „Morgenzeitung“ im beſetzten Gebiet auf die Dauer von drei Monaten verboten. Dauernd
verboten wurden Hebbels „Rheiniſcher Volksfreun 5
und eine Reihe Broſchüren.

Kebellengericht in Dubln.

London, 20. Dezember. Am Dienstag morgen wurden
in Dublin von den Freiſtaatsbehörden ſieben Mann hin-
gerichtet, nachdem das Kriegsgericht ſie verurteilt hatte.
Sie gehörten zu einem Trupp von zehn Mann, die vor
iniger Zeit Attentate verübten, um den Verkehr auf den
roßen weſtlichen und ſüdlichen Eiſenbahnlinien zu ſtören.

Sie riſſen Schienen auf und plünderten die Güterzüge.

Keine Beamteneigenſchaft der Schauſpieler.
Berlin, 19. Dezember. Die Mitteilung, daß die Schau-

ſpieler der Staatstheater als Beamte mit Penſion, Witwen-
geld uſw. angeſtellt werden ſollen und ihrerſeits endgültig
auf das Streikrecht Verzicht leiſten, wird der „Telegraphen-
Union“ an zuſtändiger Stelle als unzutreffend bezeichſret-
Tatſache iſt nur, daß die Schauſpieler einer entſprechenden
Gehaltsklaſſe den Beamten gleichgeſtellt werden und auto-
matiſch künftig mit dieſer entſprechenden Beamtenklaſſe im
Gehalt ſteigen. Von der Verleihung der Beamteneigenſchaft
betreffs Penſion uſw. kann aber keine Rede ſein.

Schwierigkeiten im Prozeß Klante.
Berlin, 19. Dezbr. Die Fortführung des Prozeſſes

gegen Max Klante und Genoſſen ſtößt auf immer neue
Schwierigkeiten. Jn der Dienstagſitzung fehlte der Ange
klagte Jentſch. Das Gericht beſchloß eine amtsärztliche Unter-
ſuchung, ob Jentſch verhandlungsfähig ſei. Jn dieſem Falle
würde das Verfahren gegen Jentſch abgetrennt werden. Jm
anderen Falle liegt böswilliges Fernbleiben vor und das
Gericht kann ohne weiteres in Abweſenheit des Angeklagten
weiter verhandeln. Bis das ärztliche Zeugnis vorliegt, n

daher weiter verhandelt werden. Es wird ſodann in r
Zeugenvernehmung fortgefahren. Jm weiteren Verlaufe der
Verhandlungen wird Klante von einem Zeugen der Vorwurf
des Betrugs gemacht. Hierbei kommt auch der Geſund-
heitszuſtand Klantes zur Sprache. Klante weiſt den Vorwurf
energiſch zurück: „Wenn Sie wüßten „wie mich die 15 Monate
Kerker ſeeliſch und körperlich ruiniert haben, würden Sie das

Jch muß fortwährend Kokain einnehmen. Täg-

könnte man manchem Dramatiker empfehlen,
noch weiter zu entwickeln und ſeine Stücke

geſtern feſtzuſtellen war,
war bei weitem überwiegend.

viſenbedarf.

vorübergehend an der
um ſich bei

den.

Krummſtroh 4700

ahtet wird, drangen im
Panngpe ſieben Banditen in

Müller und ſein Sohn
Madenſen Kreiſe Lubrg n

ackenſen, Kreis Einbe n
die arten ein.urbden von den Banditen
bedroht. Dann ſtahlen die
Lebensmittel und für 200 000 Mark bares Geld. Die Täter
ſind unbekannt entkonimen.

Vierzehnjährige Millionendiebe.
n Brauſchweing wurden von der Bahnhofpolizet zwei

Knaben im Alter von je 14 Jahren aufgegriffen „die vor
einigen Tagen aus Brandenbürg ausgerückt waren. Der
eine war der Sohn eines Kaufmanns Pfote aus Branden
burg, der ſeinem Vater eine Million Mark entwendet Und
dann mit ſeinem Gefährten
fand be den beiden Kgaben noch die Summe von 730 000

Das unſichtbare Drama.
Wie aus Mancheſter berichtet wird, hat dort eine der

Kunſtpflege gewidmete Geſellſchaft ein Stück zur Aufführung
ebracht, das ſich von allen anderen Bühnenwerken unſerer

und früherer Zeit dadurch unterſcheidet, daß die in dem
rama beſchäftigten Perſonen die Bühne überhaupt nicht
treten. Dieſes u r dramatiſche Werk ſpielt ſich

b: Wenn der Vorhang aufgezogen iſt, ſieht
das Publikum ein Schlafizmmer und eine offene Tür die

und zwei Frauen.
denn die Scenen ſpielen nur teilweiſe im penhauſe,
das zur Wohnung führt, oder im Vorraum des Schlaf
zimmers. Da dieſes unſichtbare Drama einen großen Er

folg erzielt hat Jandererwärts unternehmungsluſtige Literaten ſich dieſem neu

nicht nur von
ſondern auch unhörbaren Schauſpielern auf-

ä0 Z

Deviſen weiter ſteigend.
19. Dezember. Das Angebot in Deviſen, das

iſt gewichen, und die Nachfrage
Die politiſche Lage wird aufs

neue mit großer Skepſis beurteilt, wozu insbeſondere die
neuen Ausführungen Poincares Anlaß gaben. Die Spe
kulation ſchritt zu größeren Deckungskäufen für geſtern ein

Berlin,

gegangene Leerverpflichtungen, aber auch für induſtrielle
ſich zum Jahresſchluß neuer größerer De

Der Dollar ſetzte in den Morgenſtunden mit etwa 7100
in, ging dann vorbörslich bis auf 7300 hinauf, erfuhr

Börſe einen Rückgang bis auf 7150
des amtlichen Kurſes wieder auf

ach der amtlichen Notierung Be
Die übrigen

Zwecke regt

Jgtſesung
7310 zu befeſtigen.

egte ſich der Kurs des Dollars um 7325.
Deviſenkurſe ſtanden mit der Bewegung des Dollars im
Einklange.Newyortk meldete als Vorbörſenkurs für die Mark
0,0138——60,0139, was einer Parität von etwa 7220 ent

richt. Gegen 5 Uhr en

050 gehandelt. rBerliner amtl. Deviſenkurſe vom 19. Dezember.
Amſterdam 29288,67—2937,33, Stockholm 1955, 10

1864,90, Rom 374,88--375,94, London 33 91534 085,
arie 538,65 541,35, Newyork 7294,21—-73330,79, Zü-

viſenmarkt hat auch für Effekten einen gewiſſen Umſchwung
herbeigeführt.
zwar

Jm Verkehr von Büro zu Büro herrſchte
noch eine größere Zurückhaltung und Unſicherheit,

ber es iſt doch bemerkenswert, daß Verkaufsaufträge in
rheblichem Umfange zurückgezogen oder hoch limitiert wer

Jm allgemeinen hörte man heute nicht unweſentlich

die Erholung auf dem Deviſenmarkt die Produzenten zu
Drahtgepr.

7200, handübl. Heu

5100—-5300, 10 700
packung.

Mittagsbörſe.
14 400, Roggen märk.
13 500, ſchleſ. 13 300

(Amtlich.) Weizen märk. 14000-
13 500--13 700, pomm. 13 300-

13 400, Sommergerſte, märk. 11800
12 800, Hafer märk. 12200--12 500, pomm. 12 0006

12 300, Mais loko Berlin 15/000--15 300, Waggon frei
Hamburg 14 800--15 000, je 50 Kg. Weizenmehl 38 500

44 500, feinſte über Notiz, Roggenmehl 35 50039 500,
je 100 Kg. Weizenkleie 7500--7600, Roggenkleie 7600-7800,
Raps 23 000 24 000, Erbſen, Viktoria- 26 000 -28 000,
kl. Speiſeerbſen 24 000--25 000, Futtererbſen 15 000
16 000, Peluſchken 15 000--18 000, Ackerbohnen 14 000—
15 000, Wicken 25 000—-27 000, Lupinen, blaue 15 000—

Seradella 30 00036 000,16 000, gelbe 19 000—21 000,
Torf-Rapskuchen 9200--9400, Trockenſchnitzel 6300 6506,

melaſſe 30 70, 4000, je 50 Kg.
Berliner Koartoffelnotierungen.

Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-
tierte am 19. Dezember folgende
Kg. ab Vollbahnſtation): Speiſekartoffeln,
fleiſchige, 540—560.

Berliner Metallpreiſe vom
Elektrolytkupfer 2377, Raffinadekupfer

19. Dezember.
2075--2150,

Hüttenweichblei 825-875, Hüttenrohzink 1300--1350,
Hüttenaluminium 2964, Bancazinn 61506250, Rein
nickel 4250-4300, Baren Silber (ea. 900 f.) 147 500

152 500.
Th. Groke, Aktiengeſellſchaft.

Die geſtern ſtattgefundene neunte ordentliche General
i ä, f d noch mehr. Mein Kö iſt vollſtändig verſammlung genehmigte einſtimmig die Bilanz für dasich ropfen und noch mehr. ein Körper iſt vollſtändi erſamvergiftet.“ Warum nehmen Sie das Gi t i Geſchafteſaht 1921/22 und ſetzte die ſofort zahlbare Dividende
muß, ich kann es vor Huſten nicht aushalten.“ Rechtsan auf 30 Proeznt, ſowie einen Bonus von 200 Mark per
walt Dr. 'Alsberg beantragt, die Verhandlungen h

n-und den Gefängnisarzt hinzuzuziehen. Bis zu deſſen E
treffen wird die Verhandlung unterbrochen.

Eine Maſſenverhaftung in Altona.
Altona, 19. Dezember. Jn einem Kontor einer hieſigenFabrik verhaftete die Polizei 25 Mitglieder einer Geyehm

n die dort nachts eine ihrer Zuſammenkünfte
a

Aktie feſt.

Terandwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
ort: M. Hochheimer.

J.
Verlagsanſtalt V. Balt, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Baltz. AnzeigenRank. Druck und Verlag: erſeburger Druh ns

wWiwwer ein Raubüberfatt auf eine Rühte..
Dorfe

das Weite geſucht hatte. Man

rich 1394 1401, Prag 208,47—209,53. r
Effektenmarkt leicht erholt.

Berlin 19. Dezember. Die veränderte Lage am De-

höhere Kurſe als geſtern. 5
Produktenmarkt.

Berlin, 19. Dezember. Das Geſchäft bleibt ſtill, da

Preiſe (in Mark für 50
weiße, rote, gelb-

4

ar

geknebelt und mit Erſchießenäuber für eine halbe un

chm. wurden Dollarnoten mit etwa



Der Silberſchrein des Freigrufen
lerhaurcl hennecke

von A. Klein-Roſſell.
(37) a Nachoörnuak verboten.

„Gott ſei Dank!“
Er atmete hörbar erleichtert auf. Aber derſelbe ſchwere

Ernſt lag in ſeiner Stimme, als er fortfuhr:
„Jch wollte wegen der Geſchichte Strafantrag gegen die

Zeit ung ſtellen. Das geht natürlich nicht mehr, und ich
will mit dir nicht über Dinge rechten, an denen nichts mehr
zu ändern iſt. Aber nun höre meine Meinung: Es wäre
mir ſehr, ſehr ſchwer geworden, Doktor Nicolai als deinen
Gatten zu begrüßen, wenn das nicht vorgefallen wäre, was
nun einmal geſchehen iſt. Wie die Dinge aber jetzt liegen,
ſitzt er nicht nur in Unterſuchungshaft, ſondeyn er iſt des
Diebſtahls an dem Silberſchrein ſo gut wie überführt. Die
für ihn mildernde Annahme iſt noch die, daß er das Ver
brechen in einem Anfalle geiſtiger Umnachtung begangen hat.
Jch hoffe, daß du unter dieſen Umſtänden deine Pflicht er
kennen wirſt. Du biſt es deiner toten Mutter, mir und vor
allem dir ſelbſt ſchuldig, dich von dieſer törichten Leidenſchaft
zu befreien.“

Sie war ganz zuſammengeſunken.
„Jch kann nicht!“ ſtöhnte ſie. „Jch kann nicht!“
Seine Stimme nahm einen noch ſtrengeren Klang an.
„Du kannſt dich von einer unwürdigen Leidenſchaft nicht

befreien
Da ließ ſie die Hände ſinken. Durch ihre Tränen hin

durch funkelte de Empörung.
„Unwürdig. Jſt er denn ſchon verurteilt? Und wenn

er verurteilt wäre und alle Welt an ſeine Schuld glaubte, ſo
glaube ich nimmermehr daran!“

Greve hielt mühſam die auflodernde Heftigkeit zurück.
„Jn dieſem Punkt kann ich dir keine Vorſchriften machen.

Aber im übrigen bleibt es bei dem, was ich geſagt habe:
zwiſchen dir und dieſem Herrn gibt es keine Gemeinſchaft
mehr!“

„Vater!“ ſchrie ſie auf.

Er fah, wie ſie litt, und ſeine Heftigkeit tat ihm leid.
„Jch will ja nur dein Beſtes, Kind! Das mußt du doch

einſehen. Du weißt ganz gut, daß ich dir nie einen berech-
tigten Wunſch verſagt habe. Nur zu deinem eigenen Vorteil
bitte ich dich, gegen dieſe Leidenſchaft anzukämpfen.“

„Jch weiß, Vater, was ich dir und meinem Namen
ſchuldig bin. Jch verſpreche dir auch, daß ich mein eigenes
Gefühl dieſen Rückſichten unterordnen werde. Jch werde
deinem Gebot folgen, ſolange auch nur der leiſeſte Makel an
ſeiner Ehre haftet.“

Greve gab ſich damit zufrieden und verließ nun ſchnell
das Zimmer. Das Mitleid mit ſeiner ſchwer leidenden Tochter
begann ſeinen Groll zu beſiegen, und er durfte jetzt nicht
ſchwach werden.

Er ſuchte ſein Arbeitszimmer auf, wo er an dieſem
Abend noch lange ſaß, eine Zigarre nach der andern rauchte
und über die merkwürdigen Launen junger Mädchen mach-
dachte, ohne ſie aber ſeinem Verſtändnis näher zu bringen

Am Vormittag des folgenden Tages ſuchte Herr von
Hartungk die Redaktion des „Glöckner“ auf. Sie war in einem
ziemlich kleinen Raum untergebracht. Zwei Wände wurden
durch Glasſchränke eingenommen, welche die aus Rezenſions-
exemplaren gebildete Bücherei enthielten, in der dritten nah
men zwei Türöffnungen faſt den ganzen Raum ein und die
vierte beſtand ebenſo nur aus Fenſtern.

Jn der Ecke zwiſchen Tür und Fenſter, vor einem alten
wurmſtichigen Schreibtiſch, ſaß ein ziemlich dünnes Männ-
chen, deſſen Geſicht eine entfernte Aehnlichkeit mit einem
Vogelkopf hatte. Das Kinn war nur durch eine ſchüchterne
Andeutung vertreten, und die lange, ſpitze und etwas
gebogene Naſe reichte faſt bis in die Gegend der Lippen.
Auf der Naſe ſaß eine ungeheure Hornbrille.

Als Herr von Hartungk ſich vorſtellte, legte der Re
dakteur die große Schere auf den Tiſch und ſtand dienernd
und händereibend auf.

„Einen Stuhl, Willi!“ ſchrie er durch die Türe.
„Laſſen Sie das nur“, erwiderte Hartungk hochmütig.

„Was ich mit Jhnen abzumachen habe, iſt bald erledigt.“
„Aber ich bitte Sie, Herr von Hartungk! Jch werde

meine Beſucher doch nicht ſtehen laſſen. Es iſt mir eine große
Ehre. Willſt du Schlingel wohl einen ordentlichen Stuhl
holen!“ fauchte er den Lehrling an, der ſoeben mit einer

ziemlich böſe zugerichteten Sitzgelegenheit hereingeſtolpert
kam.

Hartungk wartete, bis der Junge ſich wieder entfernt
hatte, und zog dann die Türe hinter ihm zu.

„Jch möchte von Jhnen wiſſen, was Sie zu Jhrem
pöbelhaften Angriff auf Fräulein Greve veranlaßt hat“,
wandte er ſich nun mit ſcharfer Stimme an den Redakteur.

„Pöbelhafter Angriff? Verzeihung, Herr Baron!
Jch habe mich ſehr genau über die Tatſache vergewiſſert und

kann mit ſechs bis ſieben Gewährsmännern dienen. Und Sie
werden zugeben müſſen, daß es Pflicht der ernſthaften Preſſe
wie jedes anſtändigen Menſchen iſt

Jhnen mit gleicher Münze heimzuzahlen“, unter
brach ihn Hartungk und ſchlug ihm einige Male mit der
flachen Hand ins Geſicht, daß ein dünner Blutſtrom aus der
langen Naſe ſchoß.

Dieſer Vorgang verurſachte in dem kleinen Zimmer
einen unbeſchreiblichen Aufruhr. Der Redakteur ſetzte mit
einem Satz über die Schranke ſeines Schreibtiſches, wobei er
ein lautes Geſchrei ausſtieß. Dieſes Geſchrei hatte zur Folge,
daß die beiden Türen gleichzeitig aufgeriſſen wurden und
ſämtliche Angeſtellten hereinſtürzten. Die weiblichen Stimmen
verſtärkten nun zugleich das mißtönende Konzert, während
der männliche Teil ſich ſehr verſchieden benahm. Einige ver
bargen ihre Geſichter, indem ſie ſie der Wand zudrehten,
andere drangen ſchimpfend auf Herrn von Hartungk ein;
nur die beiden Lehrlinge hielten es offenbar für überflüſſig,
das ſchadenfrohe Grinſen, das ihre breiten Geſichter ver
ſchönte, zu verſtecken.

Hartungk wartete ruhig ab, was ſich etwa aus den
drohenden Gebärden entwickeln würde, und verließ dann,
als ihnen ein Angriff nicht folgte, das Zimmer, ohne dem
ſchreienden Zeitungsmann noch eines Blickes zu würdigen.

Die Wirkungen, die dieſer Vorgang in der Oeffentlichkeit
auslöſte, waren denen in der Redaktionsſtube nicht unähnlich.
Die meiſten freuten ſich darüber, teils offen, wo es ging,
verſteckt, wenn es nicht anders ſein konnte. Auch die wirklich
ernſthafte Preſſe gab den „Glöckner“ preis. Nur die Leute
vom Schlage der Herren Theiſſen und Schulz wetterten
über die ruſſiſchen Gepflogenheiten des Barons.

(Fortſetzung folgt.)

Nachruf!
Commerz- und Privathank

lin der außerordentſichen Generalversammlung unserer Aktionäre vom
12. Dezember 1922 ist u. a. die Ausgabe von M. 350 000 000, auf den Inhaber

Aktiengesellsehaft.

(tadttheater Halle
Donnerst., nachm. 3.80 Uhr

Richtöffentliche Borſtellung

Wie KleinElſe dasBeleuchtungskörper

In kurzer Zeit verloren wir
durch den Tod nachstehende treue
Mitarbeiter:“

Maurer Frit Jänite
aus Atxendorkf,

Maurer Hermann Haut

aus Kötzschen,
Maurer August Beine

zaws Merseburg.
Das Interesse für ihren Beruf,
das Bestreben, in ihrer Arbeit das
Beste zu leisten, sichern ihnen
allezeit ein bleibendes Andenken.

Merseburg, d. 19. Dez. 1922.

Gebr. Graul.

D a
aßt

Blumen
ſprechen!

Bei Pesaxf in ſolchen käll ſick emyſoklen

A. Frebſt,
Blumenhandlung,

Enlenyplan 3. Fernxuf 10 und 475.

Der ab 15. Dezember

Allfge Posttaurit

ist übersichtlich auf Karton
in unserer Oeschäftsstellezum Pro ise von Mk. 20

erhältlich

Mersedurcer Tageblaſt tie

a mernfolge

I ereicht werden.

lautenden, vom l. Januar 1923 ab dividendendverechigteu Stammaktien be-
schlossen worden.

Die neuen Stammaktien sind von einem Konsortium mit der Ver-
ohichtung übernommen worden, den Aktionären unserer Geselischatt ein An-

ebot zu machen derart, daß auf je M 6000, alte Aktien M. 5000, neue
Stammaktien zum Preise von 750 bezogen werden können.

Namens des honsortiums fordern wir hierdurch die Aktionäre unser er
Gesellschaft, vorbehaltlich der Ginmragung der erfolgten Erhöoqung in das
tlandelsregieter, auf, das Bezugsrecht unter nachstehenden Bedingungen aus-
zuüben:

Die Anmeldung zur Ausübung des Bezugsrechtes hat bei Vermeidung
des Ausschlusses

bis zum 30. Dezember 1922
einschlieblich

bei unseren Niederlassungen in Hamburg und Berlin,
sowie bei unseren sämtlichen Filiaten und Zweigstelten

zu erfolgen, und zwar provisionsrei, sofern die alten Aktien nach der
geordnet ohne Dividendenscheinbogen mit einem dopoelt

ausgefertigten Anmeldeschein, wotür Formulare bei den genannten Stellen
erhältlich sir ch während der bei jeder Stelle üohchen Geschaſtsstunden ein-

Soweit die Ausöbung des Bezngerechtes im Wege der Korrespondenz
erfolgt, werdens die Bezogsstelien die übliche Beragseproviszion in Anrechnung
bringen. Die alten Aktien werden adgestempelt zurückgegeben.

2. Der Bezugspreis von 750 2uzöüögi ch Schlabscheinstempel ist bei
der Anmeldung in var zu entrichten Die Bezugsstellen sind bereit, die Ver-
wertung oder den Zukaut von Bezugsrechien zu vermitteln und evtl. ich
er gebende Spitzen zu regulieren.

9. Die Aushändigung der neuen Aktienurkunden erfolgt nach derer
Fertigstellung laut besonderer Bekanntmachuog gegen Rückgabe der erteilten
Hescheimigung bei derſenigen Stelle, welche die Sescheinigung ausgestellt hat.

Die Bezugsstellen ind derechigt, aber nicht verpflichtet, die Legiti-
mation des Vorzeigers der Kassenquittung zu prüfen.

Hamburg, den 5. Dezember 1922.

Commu-arz- und Privat- Bank
Aktiengesellschaſt

Wir bitten uns die entsprechenden Aufträge geil. umgehend
zu erteilen.

Commerz- und Privat- Bank
Aktiengesellschait

Filiale Moersehburgr.

Schönſtes Weihnachtsgeſchenk.
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Preis nur 25 Mark.
(aus ſchließlich Porte).

zu haben in der Geſchäftsſtelle des „Rer eburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhdl.
ſowie in Lützen bei R. Naumann

in Mücheln bei „Bote für das HGeiſfeltal“
in Weißenfels bei M. Lehmſtedts Buchhdl.
in Schkeuditz bei Buchhèölg. M. Wachsmuth

h

W h

el ſe ſEdelwachs und Terpentin juheidi,

c juheida,ſt in Schuhkreme Perla din,
S juchheidi, heidachften Glanz gibt dieſe Krem,

ühelos und ſehr bequem!

oder Lehrling

S

Möbl, zimmer II b
in gutem Hanſe für ſofort
oder Anfang Januar von

e e o b Hpeiserimmerd e htſchen à Gold Eilver, Platin Herrenzimmer
werde ich in Kötſchen, zGaſthof von Lindner I ſowie Aueckßlher, Schlatrimmer

E zweilür. Kleiderſchrank
J öffentlich meiſtbietend gegen

E Barzahlung verſteigern.

Pietzner, Leipzigerſtr. a Artv Gerichtsvollzieher, Merſbg. Fernſprecher 357. empſenſt m groder un
vwahn

Wand Geldſchrank Damen Fer
e „Seheim“. Inh. 2536 elzmantel, Armband-
J her uhr, Reiſetaſche zu kau-

Chriſtkind ſuchen ging.
Vonnerst., aods.7.30 Uhr:

Die Journnlizten.
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Die versunkene
G

Beih's
Geſellſchaſtshaus

Jm Café:
Täglich Konzert

der Kapelle Putler.

e Morgen Wie

heiz uncl Kochapparulte

Landkraftwerke
Merseburg, Gotthardtstrasse 29.
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Familien Kagzrichten Bekanntmachung

P dä 2 5un e run Sie Zur Entgegennahme von 38
a mit Frau Dare Sterbefallanzeigen am 24, e ngeb. Seyffert. Schkeu 55. und 26. Dezember 1922 2

ditz; Walter Schlehahn und am 1. Januar 1923 iſtit Frau Frida geb Stand er s 21 2 P c D. A4r rig S der Standesbeamte Boigt 2 5 7r nſperger, Weißen in en Köſen Mit
fels. ſt r Dollm z Fraße 6, pt., in der Zeitvon z 2

Geſtorben. Louiſe ſo hr vorm bereit eSchröder, 71 J., Schkeu- Standesamt Senng l 7 n
ditz; der Buchhalter h 7 SW S ider 265 3 OWalter Schneider 26 J., DirexttourLeipzig; Gertr. Schagkf,
Gleſien.

Zwangsverſteigerung.

t. Kilenberger-
Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen-

Kkächer undHugo Jänicke,
einzelneſtöbel jederDürrenberg a. S.

toilette, b Schaible
älterHalle Gr. Märkerstr. 26

am Kats meler

Achtung!

fen geſucht. Offerten unt.
Hälterſtraße 34, T. R. 894 au die Expedit

Keunommiertes Getreidegeschäft
der Prov. Sachsen sucht zu baldigem od. sräteren
Lintri i i sächs GOetreide- und Kut er- 2 zintrit einen mit dem sächs Ge teide- und Kut er Jeden Poſten
mittelhandel gen fertrau en terin a's

Filial- Leiter Reiſigbelen
der einem Zweiggeschaft selos tändig vorstehen kann. (ohne Stiel) a Stck. 80.4

Ferner einen ab Station, liefert von100 Stck. ab

BReisenden Haus Kinle,
der Branchekezntnisse u. beste Beziehangen zu sächs Rödlit bei Heuben.

Diplom- Ingenieur geſucht.

Ein
Werke.

Selbetgeschriebege Angebote
unter 30/21 an die Geschähsstefie dieses Blattes.

Angebote a d. Blancke aus guter Familie, mit besserer Scholbildang, ardeils- werden zuge ichert. Nur Angebote er ster Krane,
willig und ar stellig. zum Januar (923 gesneht die ihre Eignung durch la Zengmisse nachweisen

mit Ledenslaaf können, werden bveröcksich.igt

Landwirtskreisen besitzt tiohe Genalter u. Taniemeo

i unPriv z. kaufen tO fert. unter H, E
35/1.

v.
2287 an An tingsenetein Vogler, Halle a. S. Off a. d. Exp. unter
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Beilage zu r.

zum Kößruch der Moskauer Konferenz,
Die Abrüſtungskonferenz der Randſtaaten iſt, kaum be-

gonnen, abgebrochen worden. Wie die Berichterſtatter mel-
den, infolge der Forderung der ehemaligen ruſſiſchen Rand-
ſtaaten, daß nur politiſche Abmachungen unterzeichnet, die
militäriſchen Fragen erſt drei Monate nach der Ratifikation
jener beraten werden ſollen. Daß bei dieſer Konferenz nicht
viel herauskommen konnte, darauf war man gefaßk. Daß
aber ſo ſchnell und unverhüllt der Abbruch eintreten werde,
das hat man nicht geglaubt. Die Sowäjetregierung ſchiebt
die Schuld den Randſtaaten in die Schuhe, (die, unter
dem ſtarken Einfluß Frankreichs ſtehend, nicht frei handeln
könnten, ſondern mit gebundener Marſchroute nach Mos-
kau gekommen ſeien. Darin dürfte tatſächlich der Grund
zum Scheitern der Konferenz zu ſuchen ſein. An dem Willen
mit den ehemaligen ruſſiſchen Randſtaaten in ein erträg-
liches Verhältnis zu kommen, kurz, an dem Willen der
Rußlands, die Laſt ſeiner Rüſtung zu vermindern, vorläufig
Sowjetregierung zu einem wirklichen Frieden, zu einem
erträglichen nachbarlichen Verhältnis kann nicht gezweifelt
werden. Dem ſteht jedoch die franzöſiſche Oſtpolitik ſchroff
entgegen. Und das auf Grund ſeiner Stellung gegen Deutſch-
land wie gegen das Sowjetregime. Die ehemaligen Rand-
ſtaaten verdanken zum Teil ihr Entſtehen der Politik Frank-
reichs, die um Deutſchland herum einen Ring von Feinden
ziehen wollte, von Feinden, deren leidenſchaftlicher Deut-
ſchenhaß die Entgermaniſierung des Oſtens durchführen ſollte.
Frankreich hat immer wieder verſucht, die Randſtaaten zu
einem Bündnis zuſammenzuſchließen, zu einem militäriſchen
Bündnis, das mit Hilfe Frankreichs die Macht im Oſten
halten ſoll, zu einem politiſchen Bündnis, das die bal-
tiſchen Staaten unter der Führung Polens in vollkommene
Abhängigkeit von Frankreich bringen ſollte. Jn Warſchau,
Reval und Riga kamen die Miniſter verſchiedene Male zu-
ſammen, Entwürfe wurden ausgearbeitet, aber zu einem
Bündnis kam es nicht. Das Mißtrauen gegeneinander war
zu groß, man ſtritt ſich um Landſtrecken und Städte und

wollte ſich vor allen Dingen nicht in volle Abhängigkeit
von Polen begeben. Die engliſche Politik tat das ihre, das
Zuſtandekommen des Bündniſſes zu verhindern. Auch Ruß-
land hatte nicht das mindeſte Jntereſſe daran, einem ge-
ſchloſſenen Bund der Randſtaaten ſich gegenüberzuſehen

Es gelang indes der franzöſiſchen Politik, durch Ver-
träge mit den einzelnen Staaten ſich ſtärkſten Einfluß
zu ſichern. Jn Wirtſchaftsverträgen vermochte es ſich z. B.
in Polen, Lettland, und Eſtland ſozuſagen ein Monopol für
den Tranſitverkehr von und nach Rußland zu ſichern. Seit
dem Rapallovertrag ſucht Frankreich durch verſtärkten Druck
den Keil der Randſtaaten noch tiefer zwiſchen (Deutſch-
land und Rußland zu treiben. Die Furcht vor einem zu-
künftigen Bündnis Deutſchland Rußland, das den hin-
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dernden Block der Randſtaaten hinwegfegen könnte, treibt
die franzöſiſche Politik dazu.

Der Abbruch der Konferenz in Moskau iſt zweifellos
ein Werk der franzöſiſchen Politik, die die Truppenmacht
der Randſtaaten, beſonders Polens vorläufig auf mög-
lichſter Stärke erhalten möchte und andererſeits eine Min-
derung der Gegenſätze und das Mißtrauens zwiſchen den
Randſtaaten und Rußland nicht haben will. Die beſten
Helfer der franzöſiſchen Politik ſind ohne Frage die Mili-
tärparteien in den Randſtaaten, die unter dem Einfluß der
franzöſiſchen Jnſtruktionsoffiziere ſtehen. Daß durch den
Abbruch der Konferenz die Sowjetregierung weiter unter
ſtärkſten Druck gehalten, jede Erleichterung ſeiner ſchwie-
rigen Lage verhindert werden ſoll, gehört in den
Rahmen der Politik der heutigen franzöſiſchen Staats
männer.

Für uns, die wir an den wirtſchaftlichen Ausbau
des Rapallovertrages gehen, kann dieſer Spannungszuſtand
zwiſchen Rußland und den Randſtaaten nur nachteilig ſein.
Auch das liegt im Rahmen der Politik Frankreichs

Mirtſchaftskriſen Kündigungen,
Unter dieſem Titel finden wir in Nr. 283 der „Lau-

ſitzer Landeszeitung“ eine Zuſchrift aus Kreiſen des chriſtlich-
nationalen deutſchen Gewerkſchaftsbundes, in der das heutige
vor Betriebsabbrüchen und Betriebsſtillegungen zu beps-
bachtende Verfahren in ſeiner Wirkung auf den Schutz
der Arbeitnehmer behandelt wird. Zum Schluß heißt es dort,
Betriebsſtillegungen ſollten überhaupt nur dann vor
genommen werden, wenn ſie ſich in keiner Weiſe umgehen
ließen im anderen Falle ſeien ſie nur geeignet, die vor-
handene unglückſelige Panikſtimmung zu vermehren. Letzten
Endes müſſe aber das Beſtreben aller Volkskreiſe ſein,
alles zu vermeiden, was Ruhe und Ordnung gefährden
könnte.

Dieſen Ausführungen kann man ſich in vollem Um-
fange anſchließen. Man vermißt leider ſchmerzlich die nächſt-
liegende Folgerung aus dieſen Sätzen. Dieſe beſteht darin,
daß die Arbeiterſchaft aus eigenſtem Jntereſſe im Hin-
blick auf die drohende Wirtſchaftskriſe und die ſich daran
ſchließenden Kündigungen bemüht ſein müßte, die Produktion
zu ſteigern, ganz beſonders in den Rohſtoffinduſtrien, deren
Erzeugniſſe wie ein belebender Strom wieder anderen Jndu-
ſtrien zu gute kommen.

Wie ſchwer die furchtbare Not der zu geringen Pro-
duktion auf ans laſtet, zeigt am beſten die Kriſe in unſerer
Brotverſorgung. Der Transport eines Zentners Getreide vom
Oſten zum Weſten koſtet heute 26500--2800 M., d. h. 1 Pſp.
Brotgetreide iſt mit mehr als 25 M. Frachtkoſten be-
laſtet. Eins der weſentlichſten Momente für die außer-
ordentliche Erhöhung der Frachtſätze der Eiſenbahn be-
ſteht darin, daß dieſe ihren Kohlenbedarf nicht allein in
Deutſchland decken kann und deshalb engliſche Kohle bezieht,
die bei dem ſchlechten Stand unſerer Mark ganz außer
ordentliche Summen verſchlingt. Dieſe unnützen Mehrkoſten
für Kohlen müſſen natürlich durch den Verbraucher im

Brotpreis bezahlt werden. Statt daß man nun daran ginge,
Maßnahmen zu treffen, die eine weſentliche Erhöhung der
deutſchen Steinkohlenförderung nach ſich ziehen, kann man
in der Preſſe leſen, daß die Ruhrbergleute das Ueber-
ſchichtenabkommen bereits ab Mitte Dezember gekündigt haben,
ſo daß dann auch noch die geringe Mehrleiſtung, die mit
den Ueberſchichten nun endlich erzielt war, in Fortfall
kommt.

Die mangelhafte Einſicht in die wirtſchaftlichen Ur-
ſachen unſerer Not zeigt ſich aber nicht nur bei den
Ruhrbergleuten, ſondern iſt auch anderwärts in der Arbeiter
ſchaft feſtzuſtellen. So konnte man noch vor wenigen Tagen
leſen, daß in [Düſſeldorf eine Tagung der katholiſchen
Arbeitervereine des Bezirkes Düſſeldorf ſtattgefunden habe,
auf der mit beſonderem Nachdruck betont wurde, daß die
von Cuno vertretene Produktionspolitik, die auf eine grund-
ſätzliche vder praktiſche Beſeitigung des Achtſtundentages'
abziele, den entſchloſſenen und entſchiedenen Widerſtand
aus den Reihen der katholiſchen Arbeitervereine finde.

Der erſte Schritt zu einer Beſſerung unſerer Lage iſt
erſt dann getan, wenn die Arbeiterſchaft begreift, daß
die zu geringe Produktion auf allen Wirtſchaftsgebieten
eine furchtbare Krankheit iſt, die mit allen Mitteln rück-
ſichtslos bekämpft werden muß, ſei es auch unter zeit-
weiliger Hintanſtellung von beſonders hochgeſchätzten „re-
volutiovnären Errungenſchaften“.

Politiſche Rundſchau
„Der Feind ſteht rechts

Jn welcher Weiſe dieſe Parole des früheren Reichs-
kanzlers von nachſtehenden Verwaltungsorganen mit
ſchönem Eifer befolgt wurde, dafür gab dieſer Tage der
deutſchnationale Abgeordnete Semmler im Reichstag folgendes
ſehr lehrreiches Beiſpiel:

Der Oberförſter Biensfeldt in Seitenberg (Grafſchaft
Glatz) wurde auf Veranlaſſung des Breslauer Regierungs-
präſidenten durch deſſen Geheimagenten am 17. Juli 1922
verhaftet, nach Breslau gebracht und dort 112 Wochen im
Gefängnis feſtgehalten, weil er angeblich einem Gemeinbunde
angehören und ſolchem Vorſchub geleiſtet haben ſollte. Biens- S
feldt, der jahrelang im Weltkriege ſeinem Vaterlande ge-
dient „ſeine Brüder dort verloren hat, verſuchte lediglich, den
Intereſſen des Staates zu dienen. Nicht geheim, ſondern
ganz öffentlich nahm er um Pfingſten auf Wunſch der
Kommandantur in Glatz Reſte des oberſchleſiſchen Heimat-
ſchutzes, Studenten und andere junge Leute, unter eitung
eines aktiven Polizeihauptmanns aus Breslau, in Bauden
ſeines Reviers auf. Decken und Geräte für die Auſwendungen
lieferte die Kommandantur in Glatz.

Bei der Unterſtützung durch die Kommandantur mußte
er ohne weiteres annehmen, daß alles in. Ordnung war.
Die jungen Leute haben im Gelände Uebungen gemacht.
Wenn ſie Waffen dazu benutzten, ſo waren das Waffen ſtaat
licher Organiſation, nämlich der Glatzer Reiterabteilung, die
für den Grenzſchutz gegen die Slowalei beſtimmt waren.

Am 18. Juli 1922 wurde beim Re nten in Breslau angefragt, warum er den Bberforſter iens



feldt habe verhaften laſſen, worauf dieſer Gründe nicht
angab, ſondern am 25. Juli 1922 lediglich darauf verwies,
daß richterlicher Haftbefehl erlaſſen ſei und anheimſtellte,
ſich mit dem Oberſtaatsanwalt in Verbindung zu ſetzen.
Jnzwiſchen hatte man ſich an den Unterſuchungsrichter beim
Landgericht Breslau gewendet, den Sachverhalt klargelegt und
auseinandergeſetzt, daß auf keinen Fall ausreichender Grund
für Verhaftung vorliege.

Da der Tatbeſtand feſtſtand, die Studenten uſw. auch
längſt wahrſcheinlich ebenſo grundlos eingeſperrt waren,
ſo waren auch keine Spuren zu verwiſchen oder Zeugen zu
beeinfluſſen.

D. Geantwortet hat der Unterſuchungsrichter
Beſchwerde über den Unterſuchungsrichter bei der Straf-
kammer war ebenfalls ergebnislos. Auch ſie antwortete
weder auf das erſte Schreiben noch auf die Erinnerung vom
15. Auguſt 1922. Dem Anheimſtellen des Regierungspräſi-

denten gemäß wandte man ſich alsdann an den Oberſtaats-
anwalt in Breslau um Auskunft. Dieſer antwortete wenig-
ſtens, daß die Akten an die Reichsanwaltſchaft abgegeben
ſeien. Auf die Anfrage vom 23. September 1922 hielt
der Oberreichsanwalt es nicht für nötig zu antworten Auf
erneute Vorſtellung kam der Beſcheid „daß die Verhaftung
erfolgt ſei unter dem Verdachte des unbefugten Waſfenbe-
ſitzes, daß inzwiſchen aber Entlaſſung erfolgt ſei. Auf die
Anfrage um Mitteilung der Gründe wurde eine rein formelle
Antwort erteilt.

Der Oberreichsanwalt hat es alſo wohl für zuläſſig
gehalten, ſich über die Strafprozeßordnung hinwegzuſetzen

Wir legen Verwahrung dagegen ein, daß ein derartiger
Fall vorkommt, daß jemand ohne jeden Grund aus ſeiner
Arbeit herausgeriſſen und ohne jede Veranlaſſung eineinhalb
Wochen im Gefängnis zurückgehalten wird.

Wenn geſagt wird, die rechtsgerichteten Kreiſe wür-
den ebenſo behandelt als die linksgerichteten, ſo iſt das ganz
richtig. Rechts iſt in dieſem Falle behandelt worden, wie
es u nicht gehört. Es hätte wenigſtens nachher die nötige

gegeben werden müſſen. Auch das iſt nicht ge-
ſchehen.

Umjchwung in der s0zigidemoſratie?
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben:

Die Sozialdemokratie erkennt bexeits an, daß die neue
deutſche Regierung bisher nicht ganz erfolglos gear-
beitet hat und anſcheinend den richtigen Weg zum Wieder-
aufſchwung Deutſchlands einſchlägt. Die Stimmung der
ſozialdemokratiſchen Parteiführer iſt bei den letzten Be-
ſprechungen der Parteien bei dem Kanzler ſichtlich zu Gunſten
des Kanzlers umgeſchlagen. Der amſerikaniſche Umſchwung
iſt zu einem guten Teile den Beziehungen Dr. Cunos zu
danken. Die Sozialdemokratie wird Anfang Januar ihre
Anſichten wahrſcheinlich ändern und den Kanzler wirkſam
unterſtützen. (7) Es gilt auch nicht als ausgeſchloſſen,
daß das Kabinett eine Erweiterung durch zwei ſozia-
liſtiſche Miniſter erfährt. ſein Jnnerhalb der Reichstags-
fraktion der Vereinigten ſozialdemokratiſchen Parteien ſind
die Freunde für eine Mitar
Wachſen begriffen.

„Die Gefangenen ſind körperlich und ſeeliſch
zu brechen.“

Ein geheimer franzöſiſcher Dienſtbefehl während des
Krieges enthielt dieſe Worte. Daß und wie danach gehandelt
iſt, beweiſen aufs neue Ausführungen des bayeriſchen Gene-

nicht. Die

it in der Regierung ſtändig im
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Gleichzeitig mit München, wo der Nordbayriſche Turner-
bund eine Einigungsgrundlage für Sport und Turßen.
fand, glückte in Eſſen der vom Weſtdeutſchen Spielverband
unter der geſchickten Leitung von Rechtsanwalt Jerſch ge
machte Verſuch zu einer Verſtändigung für den ganzen
Weſten. Ein Entwurf zu einer Arbeibsgemeinſchaft fand
einmütige Zuſtimmung, ebenſo nachfolgende Entſchließußig

Die Verſammlung der Turn- Und Sportvereine, ſowie
die Sportabteilungen der Vereine der Deutſchen Turnerſchaft
welche dem Weſtdeutſchen Spielverband angeſchloſſen ſind,
wünſchen nicht den Kampf zwiſchen Turneck und Sport,
Sie ſind der einmütigen Auffaſſung, daß die zuſtändigen
Organiſationen Weſtdeutſchlands die Pflicht haben, ſich unter
gegenſeitiger Anerkennung derſelben als Fachverbeind für
ein beſonderes Arbeitsgebiet zu einer Arbeitsgemeinſchaft
etwa als Weſtdeutſcher Bund für Leibesübungen zuſammenzu-
ſchließen. Der Weſtdeutſche Spielverband, die für Weſt-
deutſchland zuſtändigen Kreiſe der Deutſchen Turnerſchaft
und der Schwimmverband werden erſucht, mit aller Energie
die Genehmigung der deutſchen Spitzenverbände zu der
Gründung dieſer Arbeitsgemeinſchaft ſchleunigſt herbeizu-
führen.

Es dürfte kaum zweifelhaft ſein, daß dieſe Ueberein-
kunft, die auf derſelben Grundlage wie im Oſten getroffen
wurde, auch die Billigung der Spitzenverbände ſinden wird.
Der endgültigen Beſeitigung der Differenzen im ganzer
Reich wäre man damit einen großen Schritt näher gekommen.

Auch die Friedensverhandlungen zwiſchen Tur nen und
Sport in München ſind auf einer günſtigen Baſi?
gebracht.

Alle gegenſeitigen Kampfmaßnahmen ſind eingeſtellt.
Wenn die Genehmigung der Spitzenbehörden zu dem

Einigungsakt eintrifft, dürfte der Friede zwiſchen Turnen
und Sport im Süddeutſchland geſichert ſein.

Stockball (Hockey)
Auswahlſpiel zum Städteſpiel Halle- Merſeburg.

Die Austragung und Aufſtellung der 4 und B Mann-
ſchaften in Halle war W w. Griff. Beide Mannſchaften
liefern ſich trotz erſtmaligen Zuſammenwirkens ein ſchönes
und techniſches i ſo daß die verhältnismäßiggutes Spiel,
zahlreich erſchienenen Zuſchauer vollauf auf ihre Koſten
kamen.

Die A Mannſchaft erwies ſich als die beſſere und
tritt auch zum

Städteſpiel Halle- Merſeburg am 7. Jannar 1923.
in gleicher Aufſtellung an.

Merſeburg folgt dem Beiſpiel Halles und bringt am
Heiligabend ebenfalls A- und B- Mannſchaften zum Auswahl-
ſpiel auf die Beine. Man erſieht daraus, daß in beiden
Lagern der erſten offiziellen Veranſtaltung beider Städte
ſtarkes Jntereſſe entgegengebracht wird. Das Städteſpiel
findet in Merſeburg ſtatt und werden wir weitere
Nachrichten über das Spiel ſelbſt noch bringen.

Weitere Reſultate vom vergangenen Sonntag.
V. 98 Halle l Naumburger Hockey-Club 3:1 (0:0).
Bis Halbzeit gleichmäßig verteiltes offenes Spiel. DieGäſte erzielten ſich ſchönem Durchſpiel kurz nach Halbzeit

S.

das erſte Tor. 98 gleicht bald darauf aus und kann in
kurzen Abſtänden das Reſultat auf 3:1 ſtellen. S. V.
94 II Magdeburger Sport-Club 1910 II 1:3 (0:0).
H. C: H. II Halle 96 II 2:6 (1:39. H. C. H. JuniorenA. S. C. Cöthen in Halle 4:1 (4:0). H. E. H. III
Leipziger S. C. IV. 1:9 (0:3). D. S. C. 21 H. C. H.
r (0:39). D. H. C. 20 A. T. A. Gohlis
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c nhdà—2]]]n]n mmrals der Kavallerie Frhrn. Ludwig von Gebſattel in der
„München-Augsburger Abendzeitung“. Er ſchildert dort die
Behandlung des Leutnants Stammler vom Bayeriſchen 21.
Jnfanterieregiment, der an 1. Juli 1916 verwundet in
franzöſiſche Gefangenſchaft geriet. Er wurde trotz ſeiner
Verwundung dem größten Sonnenbrand ausgeſezt und einem
Schwarzen der Befehl gegeben, den verwundeten deutſchen
Offizier niederzuſtechen, ſobald er ſich ſetze. Nachdem der
durch dreitägiges Trommelfeuer und den Blutverluſt aufs
äußerſte erſch pfte Of izier eine voll Stunde in der glühenden
Sonnenhitze geſtanden hatte, mußte er an der Spitze einer Ee
fangenenkolonne noch 30 Kilometer zu Fuß zurücklegen. Es
werden dann weitere Schilderungen der folgenden Mizhand-
lungen gegeben, die ihren Höhepunkt erreichen, als der
Offizier ſich weigert Ausſagen über ſein Regiment und
ſonſtige militäriſche Angelegenheiten zu machen. Die Aus
ſagen des Leutnants Stammler über die ſpäter Vehandlung
im franzöſiſchen Gefangenenlager bis zu dem Augenblick, wo
er als wandelnde Leiche ſchließlich als Austauſchgefangener
in die Schweiz kam, fördern ſo Ekel erregende Scheußli-
keiten des franzöſiſchen Mil tärs und zum Teil auch der Zivil-
bevölkerung zutage, daß wir uns eine Wiedergabe verſägen.

Es iſt aus der Debatte während der Kriegsbeſchuldig-
tenprozeſſe in Leipzig bekannt und Freiherr von Gebſattel

beſtätigt dies erneut, daß in den Archiven des deutſchen
Reiches Beweiſe für eine größere Zahl gleichartiger und
ſchlimmerer empörender Vorkommniſſe vorliegen. Wir ſehen
keinerlei Grund, weshalb immer noch mit der Veröffentlichung
dieſes Materials zurückgehalten wird, und uns ſcheint gerade
der gegenwärtige Augenblick, wo die franzöſiſche Lügenpropa-
ganda mit der Vortragsreiſe Clemenceaus durch Amerika
einen gewiſſen Höhepunkt erreicht hatte, beſonders geeignet, um
endlich das Lügengewebe zu zerreißen und aus unſerer Stel
lung als Angeklagter und ſchüchterner Verteidiger herauszu
treten und die Rolle des rückſichtsloſen Anklägers zu über-
nehmen. Wie ſteht es im übrigen mit der Schuldfrage? Herr
Wirth kündigte doch vor einigen Monaten an, daß die Re
gierung authentiſches Material zuſammengeſtellt habe und
damit vor die Oeffentlichkeit treten wolle. Nachdem Herr
Wirth keine Zeit mehr dazu gefunden hat, hoffen wir, daß
Reichskanzler Cuno nunmehr dies Verſprechen erfüllen wird.

re e.

erhellteää
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